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Wir wissen, dass der Klimawandel von
Menschen gemacht ist. Auch die Ursa-
chen sind bereits gut erforscht. Die
Herausforderung besteht laut Klimaex-
perten/innen nun darin, die Folgen des
Klimawandels richtig einzuschätzen
und mit diesen
Folgen umzuge-
hen.
Die menschlich
bedingten (Mit-
)Ursachen des Kli-
mawandels sind
klar definierbar.
Der hohe Ausstoß
an sogenannten
„klimaschädli-
chen“ Stoffen, v.a.
von Kohlenstoffdioxid, Methangas und
Distickstoffoxid, führt zur Verstärkung
des natürlichen Klimaeffekts, der die
Erde vor einer starken Auskühlung
bewahrt.
Weltweit ist laut IPCC (Inter-Govern-
mental Panel on Climate Change) in
den letzten 100 Jahren ein Temperatur-
anstieg der Erdoberfläche von 0,6 bis
ein Grad Celsius im Jahresmittel zu
verzeichnen. Die 1990er Jahre waren
global gesehen die wärmste Dekade
seit Beginn der Temperaturmessungen
um 1860. In Österreich und in den
Alpen stiegen die mittleren Temperatu-
ren seit 1860 um 1,8 Grad Celsius. Die

Daten zeigen, dass der Klimawandel in
den alpinen Regionen stärkere Auswir-
kungen hat.

Klimaänderung: Folgen
für den Tourismus
Folgende Voraussetzungen
für Tourismus werden durch
die Änderung des Klimas vor
allem in Mitteleuropa und
den alpinen Regionen verän-
dert:
◆ Verschiebung der Saisonen

(kürzere Wintersaison)
◆ Weniger Schnee in Summe
◆ Schmelzende Gletscher
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Klimawandel: Was Gemeinden tun können

„Klimawandel findet statt“. So die ernüchternde Situa-

tion am Beginn des 21. Jahrhunderts. Weltweit ist sich die

Wissenschaft inzwischen einig, dass der globale Klima-

wandel und die damit verbundene Temperaturerhöhung

Realität sind.

Verdrängen,
anpassen oder
vermeiden

vaten Reisezwecks nahezu ausgeschlos-
sen werden kann. Andernfalls sind die
gesamten Aufwendungen nicht abzugs-
fähig.
Dies führt dazu, dass bei Reisen bzw.
Veranstaltungen mit einem sogenannten
Mischprogramm aus privaten und
beruflichen Aktivitäten nichtabzugs-
fähige Aufwendungen der privaten
Lebensführung vorliegen. Die berufliche
Veranlassung kann durch Zahlungs-
nachweise, Seminar- und Kursunterla-
gen oder die Bekanntgabe der Perso-
nen, auf deren Einladung die Veranstal-
tung besucht wurde, erfolgen. 

Aufgepasst: 
Neuerungsverbot 
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass
die Verwaltungspraxis in einigen Berei-
chen großzügiger ist als die ständige
Judikatur des VwGH. Auch an den
Nachweis der beruflichen (politischen)
Veranlassung bzw. des Werbezwecks
werden von der Verwaltung weniger
strenge Anforderungen gestellt als von
der Rechtsprechung. Dies muss vom
Abgabepflichtigen bereits von Anfang
an berücksichtlicht werden, da im Ver-
fahren vor dem VwGH ein strenges
Neuerungsverbot herrscht. Das bedeu-
tet, der VwGH prüft den angefochtenen
Bescheid nur aufgrund des Sachver-
halts, der dem Bescheid von der Abga-
benbehörde zugrunde gelegt wurde.
Neue Tatsachen und Beweise dürfen im
Verfahren vor dem VwGH keine
Berücksichtigung mehr finden,
nachträgliche Nachweise sind also
unmöglich. Diese Überlegungen sollten
schon bei der Erstellung der Einkom-
mensteuererklärung Berücksichtigung
finden. Je genauer die Belegsammlung
ist und je besser der Zusammenhang
zwischen der politischen Veranlassung
und den geltend gemachten Werbungs-
kosten nachgewiesen werden kann,
umso eher kommt es auch zu einer
Anerkennung im Instanzenzug. 

Die Daten zeigen,
dass der Klimawandel
in den alpinen 
Regionen stärkere
Auswirkungen hat.
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◆ Zeitspanne, die beschneit wird/wer-
den muss, wird deutlich größer

◆ Heißere Sommer/höhere Unwetter-
gefahr

◆ Geographische Verlagerung des Som-
mertourismus (z.B. statt Alpenseen
nun Ostseeinseln als Ziele)

◆ Auftauen des Permafrostes (dauernd
gefrorene Bodenschichten ab rund
2600 Höhenmetern): Die Gefähr-
dung von Infrastruktur und Wohnge-
bieten nimmt zu.

◆ Änderung der Vegetation und damit
des Landschaftsbildes. Durch das kli-
mabedingte Wandern von Pflanzen
und Tieren in höhere Lagen ver-
schwinden diese. Dies führt – auch
durch die nötige veränderte Bewirt-
schaftung alpiner Flächen – zu Ver-
änderungen des Landschaftsbildes
von Kultur- und Naturlandschaften.

Strategien: Verdrän gung
bis Vermeidung
Klimaexperten/innen fordern, dass sich
auch der Tourismus 
a) auf den Wandel einstellt, 
b) anpasst und 
c) aktiv um Ursachenbekämpfung

bemüht. 

Für die Entwicklung des Wintertouris-
mus in den Alpen haben Bürki/Elsasser
(2003) Anpassungs- und Vermeidungs-
strategien entwickelt. Ergänzt muss

diese Aufzäh-
lung durch
eine in den
1990er Jah-
ren und noch
im 21. Jahr-
hundert oft
anzutreffende
Strategie wer-
den: Die Ver-
drängungs-
strategie.
Die Reduk-
tion der tou-
rismusbeding-
ten Emissio-
nen von
Treibhausga-
sen durch
energieeffizi-

ente Tourismusbetriebe und Maßnah-
men im Verkehr sind Handlungsemp-
fehlungen der Vermeidungsstrategie.
Anpassungsstrategien hingegen bein-
halten zum Beispiel die Einführung
weiterer Angebote im Winter (Welln-
ess, Schneeschuhwanderungen, Lama-
oder Pferdetrekking, Kutschenfahrten,
Nordic-Walking-Touren, traditionelle

Kultur und Handwerk etc.) neben dem
„klassischen“ Wintersport, eine stärkere
Nutzung der Sommersaison und der
Nebensaisonen (Vier-Jahreszeiten-Tou-
rismus) oder Maßnahmen zur „Siche-
rung“ des Skisports (verstärkte künstli-
che Beschneiung, Höherlegung von Ski-
gebieten).

Vermeidungsstrategien
Aus der Erkenntnis heraus, dass der
Tourismus
nicht nur
Opfer des
Klimawan-
dels ist,
sondern
auch selbst
vor allem
durch den
induzierten
motorisier-
ten Verkehr
und die
dadurch
entstehen-
den „Klima-
gase“ zum
Klimawan-
del
beiträgt,
setzen
einige Tou-
rismusgemein-
den und Touris-
musunterneh-

men bei der Vermeidung von Klimaga-
sen an. Nicht nur die An- und Abfahrt
mit PKW und Flugzeug bedingt den
Ausstoß von Klimagasen im Tourismus,
sondern auch der Aufenthalt vor Ort
(Mobilität vor Ort, Wärmeerzeugung,
Stromverbrauch etc.) führt zur Emis-
sion von Klimagasen.
Es gibt bereits Alpengemeinden, die
nicht nur auf Anpassungsstrategien set-
zen, sondern die auch die Vermei-
dungsstrategie in ihre Leitbilder aufge-

Mögliche Vermeidungsstrategien wären zum Beispiel eine Änderung des Marketings:
Winter ist nicht mehr nur alpines Skifahren. Auch ein anderes Angebotsmix mit Win-
terwandern, Schneeschuhwandern, Trekking, Wellness etc bieten Lösungsansätze.

Der Rückbau von Seilbahnanlagen, die nicht mehr gebraucht wer-
den, macht das Landschaftsbild für den Sommertourismus anspre-
chender – auch eine Vermeidungsstrategie.

Die Pongauer
Gemeinde Werfen-
weng setzt vorbild -
liche Initiativen zur
Reduktion des 
motorisierten Indivi-
dualverkehrs. Gäste
ohne Auto erhalten
kostenlos veschieden-
ste Gratisleistungen.
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nommen haben. Im Rahmen des EU-
finanzierten Pilotprojektes „Alps Mobi-
lity“ wurden Lösungsansätze gesucht,
um den touristischen Verkehr in den
Alpen ökologisch verträglich abzu-
wickeln und die Mobilität vor Ort ohne
Auto aufrecht zu erhalten. Immerhin
entstehen z.B. in Deutschland 42 Pro-
zent der vom PKW-Verkehr verursach-
ten CO2-Emissionen im Urlaubs- und
Freizeitverkehr (VCD 2006).
Die Gemeinde Werfenweng (Pongau,
Salzburg) beispielsweise setzt vorbildli-
che Initiativen zur Reduktion des moto-
risierten touristischen Individualver-
kehrs. Jene Gäste, die den Autoschlüs-
sel für die Dauer des Urlaubsaufenthal-
tes abgeben oder mit der Bahn anrei-
sen, erhalten kostenlos verschiedene
Gratisleistungen wie einen Shuttle vom
und zum Bahnhof, Nutzung von Elek-
trofahrzeugen, Fahrradverleih, Tag-
und Nachttaxi etc. Bei der Planung von
sanft-mobilen Angeboten muss beson-
ders auf die bequeme Anreise, auf gün-
stige Anschlüsse mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln und einfachen Gepäck-
transport geachtet werden. Der wich-
tigste Faktor ist jedoch das Mobilitäts-
angebot vor Ort z.B. durch einen getak-
teten Öffentlichen Personen  -
  nah verkehr, Carsharing und Bereitstel-
lung von Elektrofahrzeugen und
Fahrrädern.
Zusammenfassend können folgende
Einzelstrategien unterschieden werden:
◆ Skigebietsplanungen: Höher hinauf,

noch nicht erschlossene Gletscher
werden erschlossen

◆ Zunahme der Anzahl an Beschnei-
ungsanlagen

◆ Verstärkte Benutzung von Gletscher-
schutzfolien

◆ Skihallen (These: Skihallen werden
bald auch in alpinen Gebieten errich-
tet werden)

◆ Aktiv: Umstellung ganzer Tourismu-
sorte auf Erneuerbare Energien,
„Mobil ohne Auto“ (Mobilität ohne
Auto bei der Anreise und vor Ort),
Betriebe mit Umweltzeichen

◆ Änderung des Marketings: Winter ist
nicht mehr nur alpines Skifahren

◆ Anderes Angebotsmix: Winterwan-
dern, Schneeschuhwandern, Trek-
king, Wellness etc.

◆ Rückbau von Seilbahnanlagen, die
nicht mehr gebraucht werden, um
das Landschaftsbild für den Sommer-
tourismus ansprechender zu machen.

Strategien der Planung
und Politik
Folgende Ansätze stehen zur Verfü-
gung:
◆ Stärkere Beachtung der Gefahrenzo-

nenplanung, um die Auswirkungen
des Klimawandels auf die Land-
schaftsnutzung abzufedern (Auswei-
sung von Bannwäldern, Bauverbots-
zonen etc.)

◆ Geänderter Umgang mit Flächenwid-
mungen (Vermeidung von Zersiede-
lung, keine Ausweisung von Bau -
flächen in gefährdeten Bereichen)

◆ Verbindliche Raumverträglichkeits -
prüfung bei Großprojekten (z.B. Tou-
rismusinfrastruktur)

◆ Einführung einer Klimaverträglich-
keitsprüfung, um die langfristige
ökonomische und ökologische Sinn-
haftigkeit von Baumaßnahmen und
Nutzungen zu bewerten. Infrastruk-
turbauten, für die nicht garantiert
werden kann, dass sie unter den Kli-
mabedingungen z.B. in zehn Jahren
aus betriebswirtschaflicher bzw.
landschaftlicher Hinsicht noch exit-
sieren können, dürfen nicht subven-
tioniert werden.

◆ Seilbahnkon-
zepte auf Lan-
desebene:
Klare Abgren-
zung und
Abstimmung
von Aufstiegs-
hilfen auf über-
regionaler
Ebene, um
einen sinnlosen
Ausbauwett-
berb (Kirch-
turmpolitik) zu
verhindern.

◆ Geänderte Förderungspolitik: keine
Förderung von Maßnahmen, die den
Klimawandel verstärken bzw. nicht
klimawandelresistent sind.

◆ Förderung der Klimafolgenforschung,
nicht nur im Tourismus.

◆ Gesetzliche Verankerung einer Rück-
bau-Versicherungspflicht: Die Errich-
ter von Aufstiegshilfen sollen ver-
pflichtend in einen Fonds einzahlen,
aus dem der Abbau nicht mehr
gebrauchter
Bauten (z.B.
Seilbahn-
stützen)
finanziert
wird.

◆ Kooperation
zwischen
Gemeinden.
Entschei-
dend ist,
dass Kom-
munen aus
dem Aufrü-
stungswett-
bewerb um
Skitouristen
aussteigen,
indem sie a)
alternative
Angebote
machen und b) als Region mit
gemeinsamen Projekten und Ange-
boten auftreten.

Fazit
In den 1990er Jahren war die Verdrän-
gungsstrategie in der Tourismuswirt-
schaft, den Klimawandel und seine Fol-
gen betreffend, stark ausgeprägt. Die
ostentative Realität hat die Branche
wachgerüttelt. Die Anpassungsstrategie
hat sich durchgesetzt. Doch der Bau
von weiteren Beschneiungsanlagen,
von neuen, hochalpinen Skianlagen
und das Zudecken von Gletschern kann
die ökonomische Situation der Winter-
tourismusbranche nur noch einige
Jahrzehnte befriedigend retten. Die

Tourismusbranche als
„Opfer und Täter“ des
Klimawandels wird
sehr rasch den Weg
zur Vermeidungsstra-
tegie finden müssen,
wenn sie extrem hohe
Folgekosten vermei-
den will. Letztlich
liegt es an jedem ein-
zelnen Menschen und
jeder einzelnen
Gemeinde Engage-
ment zu zeigen.

Entscheidend ist, dass
Kommunen aus dem Auf-
rüstungswettbewerb um
Skitouristen aussteigen,
indem sie  a) alternative
Angebote machen und  
b) als Region mit gemein-
samen Projekten und
Angeboten auftreten.

Die Tourismus-
branche als „Opfer
und Täter“ des 
Klimawandels wird
sehr rasch den Weg
zur Vermeidungs-
strategie finden
müssen, wenn sie
extrem hohe 
Folgekosten 
vermeiden will.


